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Der HEgRgR ſegne dich, du Wohnung der Gerech—
tigkeit, du heiliger Berg

a iob- und Danckopfer, Geliebte, ſind allezeit fur ein vorrede
 weſentliches Stuck eines vernunftigen Gottesdienſtes
nagehalten worden. Die Natur lehret es uns, daß

menen Gaben mit Dancken erſcheinen ſollen

V wir unſere Wohlthater verehren, und die Religion
 befiehlet es uns, daß wir vor dem Angeſichte des
lievenswurdiaſten Gebers aller guten und vollkom—

Alle Wohlthaten, wenn iie das ſind, was ſie eigentlich
ſind, ſind Wirckungen und Ausfluſſe der Liebe. Die Liebe ver—
dienet Gegenliebe. Unerkenntlichkeit und Undanck ſind allezeit,
auch ſo gar bey den barbarſten Volckern, fur das abſcheulichſte
und heßlichſte Laſter gehalten worden. Je groſſer, hoher und

A3 vollkomGeſchencke und Wohlthaten, welche von einer reifen Ueberlegung ab—

ſtammen, haben ihre Abſicht aut die Befeſtigung der Wohlfart de—
rer, die wir lieben. Sie konnen ihnen aber, ohne unſer Verſchul—
den, durch einen freywülligen Misvrauch, ſchadlich werden. Den—
noch bleiben ſie allezeit wahrhafte Wohlthaten. Denn ſie ſind aus
der lauteren Quelle einer aufrichtigen Liebe entſprungen. Es giebt
aber auch Geſchencke und Wohlthaten, die nach der feindſeligen Ab—
ſicht derer, die ſie geben, den, der ſie empfanget, verderben und zu
Grunde richten ſollen. Dergleichen waren die Geſchencke des Eutra
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vollkommiener aber der iſt, der uns mit ſeiner Wohlthat erfreuet,
der uns mit ſeiner Liebe erquicket, der uns mit ſeiner Gnade kro—
net, je feuriger muß unſer Lob, je ehrerbietiger muß unſer Danck,
je beſtandiger muß unſre Verehrung ſeyn. Was hat die arme
Creatur, was hat der ſterbliche Menſch, das er nicht aus der
mildthatigen Hand ſeines Schopfers empfangen hat? Was be—
ſitzt er, das er nicht dem Vater des Lichts ſchuldig iſt? wormit
kann er dem HErrn alle ſeine Wohlthat vergelten, die er an ihm
thut? Nichts als ſein Opfer, Gebet und Bekanntniß: Dein, o
HErr, iſt die Weisheit und der Reichthum, dein iſt das Reich,
und die Starcke, und die Macht, und die Herrlichkeit. Du biſt

ofenb. Jeh. wurdig zu nehmen Preiß und Ehre, und Kraft, denn du
 haſt alle Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen haben

ſie das Weſen, und ſind geſchaffen“ De
pelus. Dieſer ſuchte den Leuten Mittel an die Hand zu geben, ſich
in das auſſerſte Verderben zu ſturtzen. Von ihm fchreibt Horaz

Eutrapelus cuicunque nocere uolebat,
Veſtimenta dabat pretioſa. Epiſt XVIII

Eutrapel verehrt dem Rleider, die ſo ſchon als koſtbar
ſind,Dem er heimlich denckt zu ſchaden. So macht man die Wei
ſen blind.

Das iſt die eigentliche Art feindſeliger Geſchencke. Denn von ſolchen

kann es iederman voraus ſehen, daß ſie dem, den man darmit be—
ehret, ſchadliche Geſchencke ſeyn werden. Es hat der beredte Cicero
dieſem Theile der Sittenlehre ein mehr als gemeines Licht gegeben.
Seine Grundregul iſt dieſe: Pidendum eſt, ne obſit benignitat, et
üit ipſie, quibus benigne uidebitur fieri, et caeteris. lib I oſiicior
ÜI111. Man muß ſich wohl furſehen, damit nicht die
Gutthat demjenigen ſchadlich ſey, dem man gutlich thun
will, noch auch den andern

Eine aufmerckſame Betrachtung der empfangenen Wohlthaten wir—
cket die Erkenntlichkeit, die Erkenntlichkeit die Danckbegier, die
Danckbegier die Danckſagung. Der Abtrag fur die erhaltene Wohl
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Der Urſprung ſowohl, als auch die Anordnung dieſer
dob- und Danckopfer, iſt heilig und gottlch. Der Heilige in
Jſrael fuhrte ſie bey der Einrichtung ſeines Dienſtes unter den
Stammen und Geſchlechtern dieſes Volcks des Eigenthums ein.
Er uberließ es zwar, weich ein heller Stral ſeiner Gnade! der
Willkuhr und Freygebigkeit ſeines Volcks, worvon, wenn, und
wie oft ſie ihm ſolche auf ſeinen Altaren anzunden wollten. Doch
ſchrieb er ihnen die Art und Weiſe vor. Doch bedung er ſich
dieſes darbey aus, daß es von reinem Viehe und ungeſauerten Ku
chen, und den Erſtlingen des Feldes geſchehen mochte. Ein jeder
Hausvater brachte alſo, was ſeine Hand vermochte. Der eine
nahm die beſten Rinder von ſeiner Weide. Ein anderer die fet—
teſten Lammer. von ſeiner Heerde. Noch ein anderer geroſtete
Semmelkuchen, oder ungeſauerte Fladen mit Oel vermenget
und beſtrichen. Dieſes war das Opfer zum ſuſſen Geruch dem eer. in.—
HErrn. Das beſte des Opfers war ein gereinigtes, neugebohr—
nes, aufrichtiges und himmliſchgeſinntes Hertz; Ein Hertz das
ſich dem HErrn in beiligen Flammen einer ehrfurchtsvollen Liebe
autopferte; Ein Hertz das da erkannte, daß alles, was wir ha—
ben, ein Gnadengeſchencke des Himmels ſey, und daß wir ſeiner

Gnade uns ſelbſt, und alle das Unſrige ichuldig ſind. Von ihm, Aem. xt3
und durch ihn, ſind alle Dinge. Jhm ſey Ehre in Ewig—

keit Die
thaten beſtehet theils in verbindlichen Worten, theils in ange—

nehmen Dienſtleiſtungen
»Es mußte bey allen Opfern nothwendig Saltz ſeyn. Leu' II, 13.

Dieſes Saltz ward mehrentheils aus dem Aſpyaltitiſchen Saltzmeere
und Schwefelſee darzu genommen, und im Tempel in einer beſon
deren Kammer verwahrlich aufbehalten. Das Saltz halt die Faul

niß ab. Es macht die Speiſen wohlſchmeckend. Dieſes ſind deſ—
ſen Haupteigenſchaften. Derienige, der da opferte, mußte ein Hertz
haben, das von den faulen Luſten der Welt rein war. Ein Hertz,
das ſeine Luſt und Freude an GOtt hatte. Ein Hertz, das GOtt
angenehm und wohlgefallg war. Siehe, Gehorſam iſt beſſer
denn Gpfer, und Aufmercken beſſer, denn das Fett von
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Die Lob- und Danckopfer waren alſo nichts anders, als

freywillige Gaben, die dem HErrn, nach der Vorſchrift ſeines
allerheiligſten Willens, zur Bezeigung eines erkenntuchen Ge—
muths, aufgeopfert wurden. Sie waren ein offenhertzig Be
kenntniß ſeiner manigfaltigen, ja gantz unzehlbaren Wohlthaten.
Sie waren ein heiliges Frohlocken und Jauchzen uber ſeine Gute,
Gnade, Weisheit, Macht, Starcke und Gerechtigkeit. Sie
waren ein ungezwungenes Geſtandniß von dem Guten, das der.
HErr einem Lande, einer Stadt, einem Hauſe und Geſchlechte
zugewandt. Sie waren ein offentliches Zeugniß von dem Boſen,
das er durch die Kraft ſeiner rechten Hand von gantzen Natio
nen, von einzelnen Geſchlechtern, Hauſern und Familien abge
halten.“ Dieſe Erklarung, Geliebte, wird euch die Abſicht

GOttes
widdern. iSam. XV, 22. Dieß war ein gantz bekannter Wille
GOttes: Jch habe Luſt an der Liebe, und an Erkenntniß
GOttes, und nicht am Brandopfer. Hoſ. Vl, 6. Die Art,
die Opfer zu ſaltzen, war auch bey den Heyden ublich. Jch will nur
eine eintzige Stelle aus dem Horaz anfuhren Liö. III. Ol. XXIII,
u 19.

Mollibit auerſos penates
Farre pio, et ſaliente mica

Sie ſtillt der Götter Zorn, mit heilgen Mehl und Saltz
Das ſie auf Kohlen wirft

Plato nennet daher das Saltz Arochinic, im Timaco, oder, wie es

Plutarch geſetzt, Otoανο. GOtt woblgefallig. GOtt
das angenehmſte. Ungeſauert mußten die Kuchen ſeyn, deun
GoOttes Auge kann keine heimliche Tucke, Schalckheit und Bosheit

vertragen. 1Cor. V, 8
»Ein ſolches Lob und Danckopfer hieß bey den Hebraern Dwhr

ein heilsopfer, ein Friedensopfer, ein Danckſagungsopfer,
ein Erfullungsopfer. Weiter nin ein Bekenntniß, ein
Lob, eine Verherrlichung. eine Danckſagung. Es faſſete eine
aufrichtige Erzehlung aller derer Wohlthaten in ſich, die man aus
der Hand des HErrn empfangen datte. Ferner noj eine inner
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GoOttes bey dieſen Opfern deutlich vor Augen ſtellen. Und ſie
ſtimmet auch gantz genau mit derienigen Beſchreibung uberein,
die uns David von dieſen Opfern giebt. Wer Danck opfert, vi.t.:3.
der preiſet michDer Bewegungsgrund zu dieſen Opfern iſt die Liebe
GOttes, die ſich, als ein fruchtbarer Strom, auf manigfaltige
Weiſe ergieſſet, und uberall, wo er durchflieſſet, Seegen und
Ueberfluß mit ſich fuhret. Kommt der beguterte Jacob mit ſei—
ner Haabe aus Meſopotamia zuruck, ziehet er in das Land ſeiner

NVater und zu ſeiner Freundſchaft, ſo kuſſet er die Hand, die ihn
gefuhret, ſo preiſet er den Arm, der ihn beſchutzet, und das Auge,
das uber ihn gewacht hat. Jacob legt dieſes danckvolle Bekennt
niß ab: HErr, ich bin zu gering aller Barmhertzigkeit, und Gen. xxxu,
aller Treue, die du an deinem Knechte gethan haſt. Denn,
ich hatte nicht mehr weder dieſen Stab, da ich uber dieſen

—E—Bache, und Brunnen und Seen innen ſind. Ein Land, da Wei—
tzen, Gerſten, Weinſtocke, Feigenbaume, Granatapfel innen
nind. Ein Land, da Oelbaume und Honig innen wachſt. Ein
Land, da Brodt die Fulle, da gar nichts mangelt. Ein Land, Ju t

des Steine Eiſen ſind, da man Ertz aus den Bergen hauet. So
find ſie auch ſchuldig, den HErrn ihren GOtt fur das gute Land

ſ
zu loben. So ind ſie auch ſchuldig, ſeiner Wohlthaten beſtandig
eingedenck zu leben. So ſind ſie auch ſchuldig, GOttes Gebote,
Rechte und Geſetze unverbruchlich zu halten, und ihres hochſten
Wohlthaters nie zu vergeſſen. Macht der HErr der Heerſcha—
ren die Reaierung Salomons ſo glucklich, daß er ihm ein Haus
bauen darf, welches ſein Vater David nicht erlangen konnte,“

B—“ ſoliche und auſſerliche Verehrung GOttes. Endlich N eine
freywillige Gabe, ein Opfer, das aus freyer Beweguug und Entſchlieſ
ſung des Hertzens, als ein Zeugniß der vollkommenſten Hochachtung,

dargebracht wirdDer Erbauer des Tempels zu Jeruſalem ſollte ein Furbild JEſu
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ſo ſtellete er auſſerordentlich groſſe Danck- und Freuden-Feſte an.

aller Gotter giebt. Alle Hallen und Vorhofe erſchallen von der
lauten Stimme des Lobens und Danckens. Die Aelteſten des
Volcks, die Oberſten der Stamme, die Furſten der Vater, ja
das verſammlete Jſrael, fallt auf ſeine Knie. Die gantze Gemeine

Kon. vin. neiget ihr Antlitz zur Erden. Sie bethet an. Sie danckt dem
HErrn, daß er gutig iſt, und ſeine Barmhertzigkeit ewiglich wahre.

 Chron. vn. Die Prieſter trommeten. Die Leviten loben den HErrn mit
Pſalrer, Harffen und Sayten. Alles, was Othem hat, lobet
den HErrn. Es lobet ihn in ſeiner groſſen Herrlichkeit, mit
welcher er das Haus erfullet. Salomon opfert die auſehnlichſten
Danckopfer. Zwey und zwantzig tauſend Ochſen, und hundert
und zwantzig tauſend Schaafe. Welch ein Aufwand! welch ein
Feſt! welch eine ruhmliche Erkenntlichkeit! Jhr Gotter dieſer
Erden, ihr konnet eure Freygebigkeit nicht beſſer anwenden, und
euren koniglichen Pracht nicht beſſer ſehen laſſen, als wenn ihr
dem HErrn eure Schatze heiliget, wenn ihr ihm Hauſer bauet,
Altare aufrichtet, und ſeine Tempel mit euren Koſtbarkeiten
ſchmucket

Haben denn etwan, Geliebte, dieſe Opfer mit dem Unter
gange des levitiſchen Gottesdienſtes und mit dem Begrabniß der
Synagoge aufgehoret? Nein, ſie dauren noch bis auf den heu—
tigen Tag. Jhre Verbindlichkeit iſt in der Natur der Menſchen
ſelbſt gegrundet. Das Aeuſſerliche des Opfers iſt nur verandert,
das Jnnerliche deſſelben erkennet keine Veranderung. Chriſten,
ihr habt auch Danckopfer. Chriſten, ihr konnet auch mit Jauch

zenſeyn, in ſo fern als er ein ewiger Friedefurſt iſt, und ſeinem
Volcke ewige Hauſer des Friedens zubereitet. David aber war
ein Furbild auf JEſum, in ſo ferne er, als ein göttlicher cheld,
ſeine Feinde erlegte, und, nachdem er die Furſtenthumer ausgezo—
gen, mit triumphirenden Hunden in ſeinen Tempel einzog, und
den Raub den Unterthanen ſeines Reichs austheilete
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zen gen Zion gehen. Kommt, laßt uns anbeten, und knien,
und niederfallen vor den HErrn, der uns gemacht hat. Rommt
herzu, laſſet uns den HErrn frolocken, und jauchzen dem
Hort unſers Heils. Laſſet uns mit Dancken vor ſein An—
geſicht kommen, und mit Pſalmen ihm jauchzen. Euer
Bekenntniß, euer Gebet, eure Lieder, eure Gaben, wormit

ihr Tempel und Altare ſchmucket, ſind ſolche Danckopfer
Was kann denn, Geliebte, indem wir in dieſem, aus ſei—

ner Aſche, ſo herrlich erbaueten Gotteshauſe ſtehen, was kann
denn unſere Abſicht ſeyn? Jſt ſie nicht dieſe? Wir wollen
GOtt ehren. Wir wollen von ſeinen machtigen Thaten reden.
Wir wollen ihm unſere Danckopfer bringen. Wir wollen ihm un
ſere Gelubde bezahlen. Dieß erfordert unſere Schuldigkeit. Dieß
erfordern gegenwartige Umſtande. Dieß erfordert gegenwartiger
heiliger Ort. Dieß fordert der Zochwohlgebohrne Bau—
berr dieſer ſchonen Kirche von uns. Laßt uns dieſe edle Pflich
ten erfullen. Laäßt uns GOtt, laßt uns unſerm Gewiſſen, latzt
uns den ſo billigen als gerechten Forderungen des Bauherrn,
der Sich dieſen Tag zur Freude, zum Lobe, und zum Dancke,
ausgeſetzt, ein Genuae thun. HErr, unſere Danckopfer muſſen
dir ein ſüſſer Geruch ſeyn. Erfulle das Haus mit deiner Herr
lichkeit, das nach deinem Namen genennet iſt. Dein ewiger

gefallen Unſerer Hande Aufheben muſſ
Opfer ſeyn. Wir vitten dich darum in einem ſtillen Vater Un—
ſer. Wir rufen dich um deinen Beyſtand an, in dem Liede:
Es woll uns GOtt genadig ſeyn

J Sam. vi, 12

Geiſt zunde unſere Hertzen mit dem reineſten Feuer einer erha
benen Andacht an. Laß dir das Seufzen unſerer Hertzen wonl—

e dir ein auserwahlt

Pſ. XCV. 1. 2.

Bis hieher hat uns der HOERR geholfen Der ren
¶Mus dieſen Worten Samuels, eines treuen Propheten des
Ler HErrn, ſtellen wir euch, Geliebte, in gebuhrender Kurtze
und Deutlichkeit vor:

B2 Die
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Die freywilligen Lob- und Danckopfer der Chriſten,
die ſie dem HErrn im Heiligthume darbringen

Laßt uns hierbey einmal ſehen

1) Was ſie zur Darbringung ſolcher Lob und

Janckopfer bewege
Laſſet uns ſodann unterſuchen

2) Worinnen dieſe Lob- und Danckopfer beſtehen

Unerſchopflicher Brunnquell aller guten Gaben! Un—
endlich groſſer Seegensgott! Was iſt es, das wir nicht
aus der Hand deiner Gnade empfangen haben? Den Leib,
den unſer unſterblicher Geiſt, als ſein eigen Haus bewoh—
net, hat deine Wunderhand im Verborgenen gearbeitet.
Sie hat ihn kunſtlich mit Beinen und Adern zuſammen
gefugt. Sie hat ihn mit Fleiſch und Haut uberzogen. Die
Seele, das denckende geiſtreiche Weſen, die Quelle aller
Bewegungen, haſt du, durch einen gottlichen Hauch, dem
erſten Menſchen eingeblaſen. Dadurch ſind wir allererſt
das worden, was wir ſind, nemlich vernunftige Menſchen.
Leben und Wohlthat thuſt du an uns. Dein Aufſehn be—
wahret unſern Othem. Du hebſt und tragſt uns in un—
ſerer Kindheit. Du leiteſt uns in unſerer Jugend. Du
biſt bey uns in unſern mannlichen Jahren. Du verlaſſeſt
uns nicht, wenn wir alt und grau werden. Du uberſchut—
teſt uns taglich mit leib und geiſtlichen Seegen. Du machſt
uns frey von den Banden des Geiſtes der Finſterniß. Du

reini
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reinigeſt uns mit dem Blute des ewigen Bundes. Du

laſſeſt uns dein lebendigmachendes Wort und deine erqui
ckende Verheiſſungen in deinem Tempel horen. Du lehreſt.
Du ſtraffeſt. Du droheſt. Du troſteſt. Du redeſt freundlich
mit uns. Meine Zunge, o HErr! ſtammlet, wenn ſie
von der Menge deiner Wohlthaten reden ſoll. Meine Ge—
dancken fangen an zu zahlen und zu rechnen. Sie verwir—
ren ſich in ſich ſelbſt. Endlich kommt der Schluß heraus:
Sie ſind unzahlbar. O. HErr! HErr! ich erſtaune,
ich werde irre, ich weiß nichts mehr zu ſagen, als: O welch
eine Tiefe! O welch eine unausſprechliche Zahl! Lob und
Ehre und Preis ſey dir von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen

Nin we ſer Mann Geliebte thut nichts ohne Urſache. Die Abhandiuns
i J JS Vereprung, die er dem allervollkommenſten Weſen erzeiget,

iſt keine Wirckung einer alten und eingewurtzelten Gewohnheit,
eines ſchandlichen Aberglaubens, einer naturlichen Blodigkeit
bey ihm, ſondern ſie iſt ein Werck, das aus einer iebendigen und
ubekzeugenden Urſache von der Nothwendiakeit der Verehrung
GOttes herkommt Das heißt; Er will wiſſen warum, und wie

GO h ſ lle Paulli Sinn iſt eben dieſer. Horet
er tt vere ren o.d ſſ Ausſpruch. Jch ermahne euch, lieben Bruder, durch Rom. au, 1.

e endie hertzliche Barmhertzigkeit GOttes, daß ihr eure Leiber
begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und GOtt
wohlgefallig ſey, welches ſey euer vernunftiger Gottesdienſt

Der Grund, um deswillen man etwas thut, heiſſet eine
Arſache. Dasienige aber, was uns zu ſolchem Thun antreibet,
nennen wir eine Bewegurſache. Unſere allerheiligſte Religion iſt
in dem unveranderlichen Weſen GOttes, und in ſeinen ewigen
Eigenſchaften, gegrundet. Unſere allerheiligſte Religion in auf
dem Grunde der Propheten und Apoſtel, da JEſus ſelbſt der

B3 Eckſtein
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Eckſtein iſt, erbauet. Unſere allerheiligſte Religion ſchlagt die
beſten Mittel vor, wodurch ein Menſch zeitlich und ewig gluck—
ſelig werden kann. Unlere allerheiligſte Religion ſtellet uns alſo
GoOtt als den einzigen Grund unſerer Hofnung, unſers Heils,
unſers Friedens, unſerer Wohlfahrt, unſerer Errettung, unſe—
rer Gluckſeligkeit vor. Sie zeigt uns an ihm die Majeſtat eines
Koniges, die Zartlichkeit eines Vaters, die Liebe eines Brauti—
gams, den Beyſtand einer ſorgſamen Mutter, die Hulfe eines
treuen Freundes, die Aufrichtigkeit eines wachſamen Hirtens,
mithin ſo ſcharft ſie uns dieſes zulanglich ein, daß wir ihn, als
einen Konig furchten, als einen Vater ehren, als einen Brauti
gam kuſſen, als einer Mutter gehorchen, als einem Freunde alle
Gegenliebe erweiſen, als einem Hirten folgen ſollen. Dieß ſind
die Grunde unſerer Lobz iind Danckopfer, dieß ſind die Beweg—
urſachen, die uns zur Ausubung ſolcher preiswurdigen Pflichten
antreiben, die ſolch edel Feuer in unſerer Bruſt entzunden, die
uns zu ſolchen ruhmlichen Wercken der Gottſeligkeit aufmuntern

GOtt wendet uns entweder ein unverhoft Gut zu, und da
haben wir Urſach ſeinen Namen zu erhohen. Oder, er wendet
eine augenſcheinliche Gefahr von uns ab, und da muſſen wir mit
ienem gottlichen Propheten ſagen: Er begehret mein, ſo will
ich ihm aushelnen. Er kennet meinen Namen, darum
will ich ihn ſchutzen. Er rufet mich an, ſo will ich ihn er—
horen. Jch bin bey ihm in der Noth. Jch will ihn heraus
reiſſen und zu Ehren machen. Jch will ihn ſattigen mit
langen Leben, und will ihm zeigen mein Heil. Oder, er
hohlet uns aus der Tiefe, und aus dem Rachen der Gefahr, und
aus dem Bauche der Hollen, und da muſſen wir, mit den Pro
pheten Jona, den begluckten und gottieligen Entſchluß faſſen: Jch
aber will mit Danck opfern. Meine Gelubde will ich be—
zahlen dem HErrn, daß er mir geholfen hat. Dieß ſind die
rechten Lobopfer. Dieß ſind die Fruchte der Lippen, die den
Namen des Allerhochſten bekennen

Samuel
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cCLamuel richtet einen Stein auf. Er ſetzt ihn zum Denckmal arſter TheiJ— n Namen. ihn Ebenezer, FelsA der wichtigſten Begebenheiten. Er giebt ihm einen merck—

Hulfe, einen Stein der Errettung. Sollte wohl Samuel,
ſollte wohl dieſer anſehnliche Mann, dieſer hocherleuchtete Pro—
phet, dieſes gethan haben, wenn ſein Unternehmen nicht eine
gerechte Urſache zum Grunde gehabt? Das Auge alles Volcks
ſane auf ihm. Ein jeder ſuchte was ſonderbares in ſeinen Thaten.
Aue und jede urtheileten von ſeinen Handlungen. Wenn Men—
ſchen, die der HErr unter einem Volcke erhaben hat, etwas thun
und furnehmen, da iſt nichts allgemeiner, als die Frage: Was
hat er fur Abſichten? Warum thut er dieſes? Was ſoll dieſe
Sache bedeuten? Welche ſind die Triebfedern dieſer Handlung?
Samuel hat wichtige Urſachen, die dieſes Furnehmen herrlich
machen. Uns liegt ob, ſolche gebuhrend aufzuſuchen, und ſie
durch unſere Erklarung in ihr gehoriges Licht zu ſetzen

Die Urſachen, die den Propheten zur Aufrichtung dieſes
Denckmals antrieben, ſind ohnfehlbar folgende: Der HErr
macht' Jſrael von der tyranninchen Dienſtbarkeit der Phi—
liſter fren. Das Volck reiniget das Land von den fremden
und ſtummen Gotzen, es dienet deun GOtt ſeiner Vater
aufs neue. Der HeErr dampfet den Stoltz der Philiſter,
und erfreuet das Haus Jacob mit ſeiner Hulfe. Solche
groſſe und unerwartete Begebenheiten verdienen allerdinges eine
auſſerordentliche Art des Danckens. Wer ſollte den HErrn nicht
preiſen? Wer ſollte ihn nicht hochehren? Wer ſollte bey ſo ho
hen Wohlthaten unempfindlich bleiben, da ſo aar lebloſe Creatu
ren, Feuer, Hagel, Schnee und Dampf den herrlichen Namen
des HErrn immer und ewiglich ruhmen

Nichts iſt einem freyen Volcke unertraglicher als die Dienſt
barkeit. Nichts iſt ihm heiliger und theuerer, als ſeine Freyheit.
Menſchen die zur Freyheit gebohren ſind, wahlen lieber den Tod,
als eine ſtrenge Sclaverey. Jſrael mußte dienen. Jſrael mußte

ſeinem
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ſeinem Erbfeinde dienen. Jſtrael ſahe keine Moglichkeit vor ſich,
ſich des Jochs dieſes Dienſtes zu entſchutten. Ein harter Fluch
druckte das Land. Alle Luſt, alle Freude, alles Vergnugen, wa—
ren aus den Grentzen Jſraels verbannt. Man horte nichts als
Klage, Ach und Weh. Man ſahe nichts als zur Erden gebeugte
und verhullte Geſichter. Strome von Thranen, die aus den
Augen der Einwohner des Landes liefen. Welch ein betrubt
Verhangniß! Welche harte Schlage des Himmels

Damals ſahe der Zuſtand des Landes Jſrael ſehr klaglich
aus. Jſrael hatte zwey xeldſchlachten gegen die Philiſter verloh—
ren. Jn der einen bußten ſie vier, und in der andern dreyßig
tauſend Mann ein. Die Weiber waren Wittwen. Die Kinder
Waiſen. Zwey Sohne Eli des Hohenprieuers, Hophni und
Pinehas, mußten die Wahlſtadt mit ihrem Blute farben. Es
traf ne der Strahl des Zorns, und das Ungluck, das ihnen
gedrohet war. Der Arm des Hauſes Eli ward zerbrochen. Es
durfte kein Alter mehr in ſeinem Hauſe ſeyn. Das Wort des
HErrn ward erfullet: Siehe, ich thue ein Ding in Aſtael,
daß, wer das horen wird, dem werden ſeine beyde Ohren
aellen. Die Lade des Bundes ward den Philiſtern zur Beute.
zWene dem Lande, aus deſſen Grentzen der HErr gewichen iſt!
Wehe dem Lande, das der HErr volt Jammer macht am Tage
feines grimmigen Zorns

Und dennoch hat es das Haus Jſrael der Gute GOttes
zu dancken, daß es mit ihm nicht gar aus iſt. Er erbarmet ſich
der Elenden. Er erloſet die Gefangenen. Er trocknet die Thranen
der Weinenden ab. Gantz Jſrael weinet. Samuel ſpricht zu
ihm: So ihr euch iit aantzem Hertzen bekehret zu dem
HErrn, ſo thut von euch die fremden Gotter, und Aſtha—
roth, und richtet euer Hertz zu dem HErrn, und dienet ihm
allein, ſo wird er euch erretten aus der Philiſter Hand.
War nun eine ſolche Begebenheit nicht wurdig in Steine gehauen
und in Ertz eingegraben zu: worden? Hatte der Prophet nicht

Urſach
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Urſach mit danckbaren Lippen auszurufen: Bis hieher hat der

HEnmR geholfenDie Urſache des ſchweren Bannes, welcher auf das Land
lag, und die Einwohner deſſelben, als ein Donnerſtral, zu Bo
den ſchlug, war das ſchandliche Laſter der Abgotterey, mit wel—
chem ſich das Volck beflecket hatte. Jſrael vergiſſet des GOttes
feiner Jugend. Es ehret ſeinen Vater nicht. Es furchtet ſeinen
HErrn nicht. Es kennet ſeinen Wohlthater nicht. Blindes
Volck! Undanckbare Kinder! Aufruhriſche Unterthanen! Ein
Ochſe kennet ſeinen Herrn, und ein Eſel die Krippe ſeines
Herrn. Jſrael dienet fremden Gottern. Es rauchert dem Heere
des Himmels. Es ſucht ſeine Hulfe bey dem Geſchopfe. Baa
lim' und Aſtaroth“' waren die vermeinten Schutzgotter, die

C

Jeſ. 1,3

dieſes

Baal, wie bekannt, war ein allgemeines Wort, welches den meiſten
Gottern der Morgenlander beygeleget wurde. Baal, ein Herr, ein
Ehemann. Ein Herr, der uber ein Volck herrſchet, der uber deſſen
Gluck und Leben Macht und Gewalt hat. Ein Ehemann, der ein
Herr ſeines Weibes iſt, und ihrer Liebe und Guther genieſſet. Wenn
wir dieſe Erklarung zum Grunde ſetzen, ſo wird es nicht nothig ſeyn,
mit weit hergehohlten Scheingrunden zu behaupten, daß Baal der
Bel, ein Vater Nini geweſen, und von ihm unter die Gotter erho
ben, von den Babyloniern zuerſt verehret, und von den Aſſyriern
Saturnus genennet worden. Welcher Meynung bereits Euſebius
Præparat:. Kuangelicae lib VIIIe IIII und chieronymus ine XLVI-
Jej zugethan geweſen. Ob wir gleich dieſes einen jedem, der es fodert,
gerne einraumen, daß die alten Morgenlander ihre Helden, Rich—
ter und Konige, die wegen groſſen Thaten beliebt und beruhmt
waren, nach ihrem Tode, unter die Gotter geſetzt. Baal iſt ein
bloß Ehrenwort. Daher wird es dem Namen unterſchiedener Gott
heiten vorgeſett. Als Baalberith, B. d Richt.g. v. 33. c.g v.4
Baalpeor, 4. B. Moſ. 25. v.2. 5 B. Moſ. 4 v. 3. Pſalm
ios. v. 28. hoſ. 9. v. o. Baalſebub, 2. B. d. Kon.1. v. 2.
Samuel ſchaft alſo die Baalim, oder die Gotzen, ab, die das Volck
Jſrael von den benachbarten Volckern angenommen hatte. Dieß
Zeugniß iſt gottlich und unumſtoßlich. Die Kinder Jſrael dieneten
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dieſes bethorte Volck anbetete. Es vergaß des Gebotes, das zu

a ſdtrtnn hanht u durngur dgelt:Vermogen. Das war die Urſach alles Unglucks, aller Ver—
wirrung, alles Unheils. Das war die Urſach der verlohrnen
Schlachten, des ſo unglucklich verſchwendeten Bluts. Das war

„v VNeſ. die Drohung Moſis: Der HErr wird dich vor deinen Fein—
25

xxvrin den ſchlagen. Was ſchlienen wir daraus? meine Bruder!
Einmal ſo viel: Ein Land, das die Religion mit allerhand Arten
der Abgotterey verletzet, ſey dem Verderben nahe. Sodenn ſo
viel: Ein Land, welches von der Gottloſigkeit, als von einer

Sund
den Gottern zu Syria, und den Göttern zu Zidon, und den
Goöttern Moab, und den Goöttern der Kinder Ammon,
und den Gottern der Philiſter. B. d. Richt. c. 10. v. 6S. Es

war keine Meynung ſo ungereimt, kem Gottesdienſt ſo lacherlich,
keine Abgotterey ſo grob, daß ſie nicht von dieſem thorichten Volck
ware aufgenommen worden. Das Zeugniß Gottes giebt dieſer Sache
den ſicherſten Ausſchlag. So manche Stadt, ſo manche Got—
ter haſt du, Juda, und, ſo manche Gaſſen zu Jeruſalem
tind, ſo manchen Schandalitar habt ihr aufgerichtet, dem
Baal zu rauchern, Jerem. ti. v. 13. Dieſem ſtimmet noch ein
anderer Prophet bey: In Gilead iſt Abgotterey, und zu Gil
gal opfern ſie Gchſen vergeblich, und haben ſo viel Altare,
als Nandeln auf dem Felde ſtehen. Hoſ. 12. v. 12

Aſtaroth, oder Aſtarte, war ſonder allem Zweifel ein Ehrenname
der Gottinnen bey den Syriern und Phoniciern. Ob aber darunter
die Diana, Venus, Proſerpina, Ceres, oder eine andere Gottin
zu verſtehen ſey, wird ſich ſchwerlich, wegen der Dunckelheit jener ent.
ternten Zeiten, ausmachen laſſen. Eine kleine Aehnlichkeit der Namen
und der Art der Verehrung, kann in ſolchen Dingen zwar ein ange
nehmes Spiel des Wihes, aber keinen Beweiß der Sache abgeben.
Es iſt den Forſchern der Alterthumer, dem Voßius, Seldenus,
Huetius, und andern mehr, oft ſo ergangen. Sie haben ſich durch
gewiſſe Aehnlichkeiten ſo zärtlich einnehmen laſſen, daß ſie Einfalle,
und Spiele des bloſſen Witzes für Demonſtrationen ausgegeben
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Sundfluth, uberſchwemmet werde, muſſe nothwendig ein Schau

platz der erſchrecklichen Gerichte GOttes werden
Sind tief eingewurtzelte Meynungen ſehr ſchwer abzuſchaf

fen; laßt der Aberglaube eines Volcks, das zumal hartnackig iſt,
nich nicht ſo gar leicht in ſeinen unreinen Quellen erſticken. So
koſtete es dem Propheten gewiß mehr als gemeine Muhe, ehe er
das Volck dazu bewegen konnte, die Baalim und Aſaroth auf
ihren eigenen Altaren zu verbrennen, und ihre Hohen nieder zu
reiſſen; ſo war dieſes wahrhattig ein Werck, worzu gotiliche Kraft
und Beyſtand gehorten. Seine Anfoderung war eine der aller—
nachdrucklichſten: So ihr euch mit gantzem Hertzen bekehret 1Sau. vn,
zu dem HErrn, ſo thut von euch die fremden Gotter, und
Aſtaroth, und richtet euer Hertz zu dem HErrn, und dienet
ihm allein, ſo wird er euch erretten aus der Philiſter Hand.
Das Volck gehorchte ihm. Wie viel Klugheit wird nicht dazu
erfodert, ſich unter einem ſolchen Volcke anſehnlich ohne Arg—
wohn, und groß onne Zwang zu machen. Die Kinder Jſrael 1Sam. vn-
thaten von ſich Baalim und Aſtaroth, und dieneten dem
HErrn allein. Sie kommen zuſammen gen Mizpa. Siee ſcho
pfen Waſſer und gieſſen es aus vor dem HErrn.“ Sie faſten
den gantzen Tag. Sie ſprechen: Wir haben dem HErrn ge—1Sam. vit,s
ſundiget. Fur ſolche allgemeine Bekehrung des Volcks, tur

(Cο fiir oino ſao edle BRezeiauna

Lobe uno VBanictopſer vurtzudbrtign r iezeigte Hulfe dieſes danckbare Bekenntniß zu thun: Bis hieher

hat uns der HERR geholfenC 2 Kaumv Durch das Ausgieſſen des Waſſers wollten ſie entweder anzeigen, daß
ſie als gar nichts in den Augen GOttes, und als ein Waſſer anzu—
ſehen waren, das man weggießt. Oder, daß ihr Hertz in ihnen ge—
angſtet und wie ausgegoſſen Waſſer ohne Kraft, ohne Macht, ohne
Muth ſey, oder, daß ſie wunſchten, daß ihre Augen mochten Thrä—
nenquellen ſehn, damit ſie den Jammer und die Verachtung und har

ten Bedrangniſſe ihres Volcks beweinen konnten
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Kaum hatte ſich Jfrael zu Mizpa verſammelt. Kaum hatte
es ſein Klag-und Jammerwaſſer vor den Augen des Allſehenden
ausgegoſſen, da ſchon der Ruf davon, der Ruf, der die aller—
ſchnelleſten Flugel hat, der Ruf, der alles zu vergroſſern pflegt,
bis zu den Ohren der Philiſter gedrungen war. Und, da ein wach
ſamer Feind alles beſorget, und, da der Ueberwinder, der alle Zu
ſammenkunfte der Ueberwundenen fur gefanrlich anſiehet, gerne
die geſchwindeſten Mittel zur Stillung des Feuers eines bevorſte
henden Aufſtandes, das unter der Aſche glimmet, mit allem Nach
drucke vorkehren will, ſo lienen die Philiſter ſpgleich ihr Heer zu—
ſammen ruten. Jhre FJurwen ruſteten ſich in hochſter Eyl, um
den Jſraeliten alle Zeit zu einer wohleingerichteten Gegenwehre
zu benehmen. Die Kinder Jtrael furchteten ſich fur das im An
zuge begriffene Heer der Phiiſter. Sie erinnerten ſich annoch
iener blutigen Niederlage, iener empfangenen Wunden, die noch

1SEam.vn.: nicht geheilet waren. Sie ſprachen zu Samuel: Laß nicht ab
fur uns zu ſchreyen zu dem HErrn unſern GOtt, daß er
uns helfe aus der Philiſter Hand. Samuel nimmt ein
Milchlammlein, und opfert dem HErrn ein gantz Brandopfer.
Er verdoppelt ſein Gebet. Er rufet den Held Jſraels um Bey—
ſtand in der Noth an. Mitten unter dem Opfer kam das Heer
der Philiſter und ſtritte wider Jrrael. Aber wehe dir, du ſtol
nes weer! GOtt, der machtige GOtt, der zu der Tiefen ſpricht:

ZJeſ. xrw.e Verſeige, und zu den Stromen: Vertrocknet. GOtt iſt
ins Lager kommen. Wehe dir! wer will dich erretten! Vorhin
iſt es nicht alſo geſtanden. Der GOtt Jſrael ſtreitet fur Jſrael.

Jeſvm.. o Seyd boſe ihr Vollcker, und gebert doch die Flucht! Ru—
ſtet euch, und gebet doch die Flucht! Lieber, ruſtet euch,
und gebet doch die Flucht! Hier iſt Jmmanuel. Der
Streit geht an. Die Erde bebet. Die Grundveſte der Berge
regen ſich. Die Wolcken trennen ſich mit Hagel und Blitzen.

vſ. xxin. Die Stimme des HErrn gehet mut Macht. Die Stimmt
J des HErrn hauet wie Feuerflammen. Der EGOtt der Eh

ren dennert. Der Aumachtige ſchieſſet ſeine Stralen und zer
ſtreuet
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ſtreuet ſie. Er laßt ſehr blitzen und erſchrecket ſie. Das Heer
der Philiſter gerath in Unordnung. Die Glieder trennen ſich.
Die Anfuhrer werden irre. Ein jeder ſucht, ſo aut er kann, ſein
Leben mit der Flucht zu retten. Jſrael jaget dem fluchtigen Feinde
nach. Es ergreift ihn. Es ſchlagt inn zu Boden. Es kehret
nicht eher um, bis daß es ihn umgebracht hat. Der HErr t Sau. vn
ließ donnern einen groſſen Donner uber die Philiſter deſſel- n
ben Tages, und ſchreckete ſie, daß ſie vor Jſrael geſchlagen
wurden. Da zogen die Manner Jſrael aus von Mizpa, und
jagten die Philiſter, und ſchlugen ſie bis unter Beth Car

C3 SamuelDie Stimme des Donners, iſt allezeit fur eine Stimme des groſſen,
herrlichen und machtigen, aber auch zornigen, erſchrecklichen und
drohenden GOttes gehalten worden. Die Henyden ſelbſt eigneten
ihrer großten Gottheit die Blitze und Donnerkeile zu. Wiewohl ſie
auch geglaubt, daß nicht Jupiter allein, ſondern auch Mars und
Saturnus donnern und blitzen konnten. Plinius will in den Hetru
riſchen Urkunden geleſen haben, daß ſolches neun Gotter zu thun
Macht hatten. Hiſt. VNatur  lib. II c. LIl- Der Donner gehoret zu
den Werckzeugen der Rache des Himmels. Der HErr drohet dem
Hauſe Juda, er wolle es mit groſſen Donnern und Windwirbeln,
und Ungewitter, mit Flammen des verzehrenden Feuers heimſuchen,
Jeſ. XXix 6. Und Joſephus Lis  IIl· B Pe VIl merckt an, daß
ſolches wircklich bey der Zerſtorung der Stadt Jeruſalem geſchehen
ſey. Aus der Macht des Donners ſollen die Aſſyrer erkennen, daß
der HErr ein OoOtt aller Gotter ſey, und daß er ſich ſelbſt an ihnen
in ſeinem grimmigen Zorn gerochen habe. Der SErr wird ſeine
herrliche Stimme ſchallen laſſen, daß man ſehe ſeinen aus
gereckten Arm, mit zornigem Draäuen, und mit Flammen
des verzehrenden Feuers, mit Stralen, mit ſtarckem Re

gen und mit Hagel. Jeſ. XXX. 3o0. Wie denn der geſchickte Aus-
leger Camp. Vitringa dafur hält, daß die Aſſyrer von dem Engel
des HErrn mit Donner, Blitz, Hagel, Sturm und Windwirbeln,
getodtet worden. Tonr II Comment in Jfeſ Jol 331 in der Note A.
Von deinem Schelten, du GOTT Jacobs, ſinckr in den
Schlaf beyde Roß und Wagen. Du, du biſt ſchrecklich,
wer kann vor dir ſtehen, wenn du zurneſt. Wenn du das
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Samuel verehret die Groſſe der gottlichen Hulfe. Er rich
tet einen Stein aur, damit er den Stammen Jſraei ein Denct
mal der glorreichen Thaten GOttes ſey. Er nennet ihn Ebene
zer, einen Zulfsſtein. Es ſoll das gantze Haus Jſrael wiſ—
ſen, daß der HErr ein Fels iey, an dem ſich die Krafte der Feinde
zerntoſſen, an dem ihre woffnung zerſcheitert wird. Daß er ein
Fels ſey, auf den die Gerechten bauen, und zur Zeit der Noth
errettet werden. Das ſind, meine Bruder, die Urſachen,

die

Urtheil laſſeſt horen von himmel, ſo erſchrickt das Erdreich
und wird ſtille. Pſ. LXXVI, 7.9. Ein ſolches Ungewitter traf
die vereinigten Konige der Amoriter. Jhr Heer ward von Hagelſtei
nen zerſchmettert. Joſ. X, ii. Es iſt nicht nothig, daß wir mit dem
chugo Grotius, Andreas Maſius, Jacob Bonfrerius, Ger
hard Joh. Voß und Auguſtin Calmetten, dafur halten, daß es
durch einen Steinregen geſchehen, da es gantz wohl durch einen
ſtarcken Zattel moglich geweſen. Der Hochberuhmte Herr Abt
Moßheim vertheidiget eben dieſe Meynung mit guten Grunden in
dem IIIten Theile der bibl. Anmerckungen Calmets p. 799

r War der Meßias zuerſt dem Hauſe Jſrael ein Fels der Aergerniß und
Stein des Auſtoſſens, denn Jſrael ward vorher an eben dem Orte

geſchlagen, i Sam. IV, 1. wo hernach Samuel den Hulfsſtein auf-
richtete;. So war. er ihnen jetzo, da ſte glaubten, ein wahrer Ebene

zer. Wer gläubet, der fleucht nicht. Jeſ. XXVIll, 16. Es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß der Prophet inſonderheit an den Meßias,
den Beſchutzer ſeines Volcks, gedacht habe, als er dieſen Stein auf—
gerichtet. Dieſe Art der Denckmaler war nichts nngewohnliches.
Die ſteinerne Denckmale Jacobs bezeigen dieſes. Was iſt dauerhaf—
ter, was unbeweglicher, was feſter, als ein Stein? Wir werden.
wohl ſo leicht nicht verſtoſſen, wenn wir behaupten, daß David alle-

zeit, wenn er den HErrn einen Fels nennet, als Pſ. XVIII, 3.
XXXl, 3. 4. XLII, io. c. von dem Meßias rede. Denn der war ja
der Grundſtein, der bewahrte Stein, der köſtliche Eckſtein,
den GOTT.in Zion legte. Jeſ.XXVIII, 16
Die Verehrung der Steine war ſowohl bey den Syriern, als auch

NPYpßoniciern, ingleichen bey den Phrygiern, Griechen, Arabern und
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die den Propheten zur Darbringung ſolcher!Lob und Danckopfer
bewegen. Soollten dieſe nicht gerechte, wohlgeprufte und trittige
Urſachen ſeyn? Ja, ſie ſind es. Jſtael hat Urſach mit danck—
baren Lippen zu bekennen: Bis hieher hat uns der ERR

geholfenChriſten, ihr habt allgemeine, ihr habt beſondere Urſa—
chen, die euch taglich zur Verehrung emes ſo gutthatigen We
ſens, als GOtt iſt, anflammen. Habt ihr nicht von' ihm euer
Seyn und Leben empfangen? Mußt ihr nicht mit David ſagen:
Du haſt mich, o GOtt, aus meiner Mutter Leibe gezogen,
mein Ruhm iſt immer von dir? Wer war eure Zuverſicht,
d M tter Bruſten laget? Mußt ihr nichta ihr noch an eurer uch Auf dich bin ich geworffen aus vſ. xxu. 1.
dem Meßias nachſpre en:Mutterleibe. Du biſt mein GOtt von meiner Mutter Leibe

Leben? Mußt ihr nicht mit Hiob
an. Wer bewahret euerA fſ hn bewahret meinen Othem? Wer Hieb R.
ausrufen: Dein unebehutet uns in der Kindheit fur gefahrliche Falle? Wer entreißt
uns in der Jugend dem gewaltigen Strome der Verfunrung?
Wer entdeckt uns die Schlingen und Fallgruben auf den Wegen
unſers Lebens? Wer befreyet uns von den Sturmen der Ge
fahr, die uns oft nahe ſind, und verbirget uns in ſeinen Hutten
zur boſen Zeit? Wer deckt uns mit ſeinem Schirm, und erquicket

uns mit ſeinem Schatten? GOTT, GOTd iſt es. Deſſen
Gnade

Romern, eine gantz gewohnliche Art des Gottesdienſtes. Man be
diente ſich gemeiniglich darzu der groſſen Feuerſteine, wie auch der
ſchwartzbraunen Kieſelſteine. Der Gott Elagabalus war ein ſolcher
ſchwärtzlicher Stein. Es mußten aber dieſe Steine gantz unbearbeitet
bleiben. Sie nannten ſie nairdAeu und peuru. Gerhard Jo
hann Voß meynet, es habe der Stein zu Bethel, den Jacob geſal
bet, dazu Gelegenheit gegeben, ae laololat lib IP cap X LIX.
Dieſer Meynung pflichtet auch der Biſchof Petrus Daniel Huet
bey, Demonſtrat Euangelic Prepaſ IV. VI. Ob aber die geringe
Aehnlichkeit des Namens einen Beweis abgebe, will ich dem Urtheilt
geubter Forſcher der Alterthuner gerne zur Beurtheilung uberlaſſen
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Gnade, deſſen uberſchwengliche Gnade, iſt es. Deſſen ewige
und weiſe Vorſehung iſt es. Chriſten, ihr habt taglich, ihr habt.

Worte Samuels zu gedencken. Bisſtundlich, Urſach an die
hieher hat uns der HERR geholfen

Gehet nur, ihr Chriſten, gehet nur ins Heiligthum.
Sinnet in der Stille Zions euren beinderen Schickſalen nach.

B. Cñer vn.n Schlaget die Bucher eures Lebens, auch in der Nacht, wenn
ihr nicht ſchlafen konnt, wie Ahasverus auf. Wie viel tauſend
Merckmale einer beſonderen Leitung und auſſerordentlichen Fuh—
Virung werdet ihr nicht antreffen? Euer Wohlſtand, eure Guter,
eure Ehrenſtellen, eure Beforderer, eure rreunde, ſind beſon—
dere Wohlthaten GOttes. Wie oft mußt ihr nicht ſelber ſagen:
Mein Schickſal ſtand nicht in meiner Gewalt; Hatte mich der
HErr nicht aus der Verwirrung herausgezogen, worin ich durch
meine Uevereilung gerathen war, ich ware langntens verlohren.
Hier benahm der HErr dem einen Feinde die Macht, noch ei—
nem andern die Gelegenheit, daß er mir nicht ſchaden konnte.
Dort offnete er mir einen gebahnten Weg, auf welchem ich mein
Vergnugen fand Dort ließ er meine gute Sache uber die Liſt
und Bosheit meiner Verfolger triumphiren. Hier ließ er mich in
der großten Gerahr ſeines unſichtbaren Beyſtandes genieſſen.

j e Wercke ſo groß! Wie ſind deine Ge—O HErr, wie ind dein
dancken ſo ſehr tief! Bis hieher hat uns der hErr geholfen

Wie oft, Geliebte, wie oft hat nicht GOtt alle Finſter
niß unſerer Seele zerſtreu
Stralen ſeiner himmliſch
hat er nicht die Binde der
urtheile, von unſern Auge
mit ſeiner Liebe erfreuet?

et? Wie oft hat er uns nicht mit den
en Wabrheiten erleuchtet? Wie oft
Eigenliebe, und der verblendenden Vor
n abgeriſſen? Wie oft hat er uns nicht
Wie oft unſere Sunden vergeben, un—

ſere Miſſethaten gedampfet, unſere Gebrechen geheilet? Wie

oft hat er uns nicht mit
Die Holle kann uns mit

dem Blute ſeines Sohnes gereiniget?
ihrem duſtern und flammenreichen Ab—

grunde nicht mehr erſchrecken. Der furchterliche Tod kann uns
keine
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keine Furcht menr einiagen. Der Fluch des Geſetzes kann uns
nicht treffen. Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der Rbm. vm,
geſtorben iſt, ia vielmehr, der auch auferwecket iſt, wel-
cher iſt zur Rechten GOttes, und vertritt uns. Nun iſt das
Heil, und die Kraft, und das Reich, und die Macht, unſers GOt—
tes. Tod, wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?

vaterliches Erbarmen! Alſo, alſo hat GOtt die Welt ge- Job. rin. is
liebet, daß er ſrinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle,
die an ihn glauben, nicht verlohren werden, ſondern das
cwige Leben haben. Was iſt, billiger, als die Anfoderung
Paulli? Danckſaget dem Vater, der uns tuchtig gemacht Coloſſ.i. iz.
hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht. Welcher uns 14
errettet hat von der Obrigkeit der Finſterniß, und hat uns
verſetzet in das Reich ſeines lieben Sohnes. An welchem
wir haben die Erloſung durch ſein Blut, nemlich die Ver
gebung der Sunden. O gutiges Hertz GOttes! Bis hie
her hat uns der HERR geholfen

Wie vollkommen wird nicht allererſt unſere Freude in ienen
Hauſern des Friedens ſeyn? Welche Herrlichkeit, welches Licht,
welcher Glantz, wird uns nicht daſelbſt umſtralen? Welche
Strome von Erquickung werden uns nicht daſelbit ergotzen? Vor
GOtt wird Freude die Fulle, und liebliches Weſen zu jeiner
Rechten ſeyn. Wir werden ihn ſehen wie er iſt. Auch bis 1Joh. in.
hieher wird uns der HErr helfen. Der HErr wird mich er-4Cimoth.iv.
loſen von allem Uebel, und aushelfen zu ſeinem himmli- 1r
ſchen Reiche, welchem ſey Ehre von Ewigkett zu Ewig—
keit, Amen

Dieß ſind, Geliebte, die Urſachen der Chriſten, die ihre
Lob- und Dancklieder ſo feurig, und ihre Andacht io brunſtig
machen. Wir haben euch die reinen Quellen derſelben gezeigt.
Euer heiliger Eifer wird noch mehrere. von dieſer Art erforſchen.

D Dieſe
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Dieſe neuerbauete Kirche, in welcher wir das erſtemal unſere
Lob-und Danckopfer auf den Altaren des HErrn der Heerſcharen
anzunden, giebt inſonderheit dem Sochwohlgebohrnen
Bauherrn, Anlaß, ſein Hertz vor dem HErrn auszubreiten.
Eine unvermuthete Feuersbrunſt, die nachtlicher Zeit entſtand,
legte das ſchone Schloß, und die ſchon geſchmuckte Kirche,

auf einmal. in die Aſche. Wer hatte es damals gemeynet, daß
ſie aus ihrer Aſche, aus ihrem Brandſchutte, aus ihren Ruinen,
ſo bald, ſo herrlich, wieder ſollte aufgebauet werden. Das her—
annahende Alter des BSochwohlctebohrnen Bauherrn,
der anſehnliche Verluſt Seiner Suter, oftere Zufalle und
Schwachheiten des Leibes, lieſſen uns an der Wiederauf bauung
der Kirche gar nicht dencken. Ach, wie war doch Jhnen,
Bochwohlgebohrner Serr, wie war doch Jhnen zu Mu—
tne, da kine ungluckſelige Nacht Sie ſo vieler Guter, die den
Schweiß und die Arbeit vieler Jahre gekoſtet, in wenig Stunden
beraubte? Schwamm nicht Jhr beklemmtes Hertz in Thranen
und Blute? Was wunſchten Sie damals? Ach daß doch die
Kirche wieder erbauet, und ihre Steine und Kalck zugerichtet
wurden! Dero ſegensvolles Alter hieß Sie eben nicht auf lange
Zeiten hinaus dencken. Darum traffen Sie alle mogliche An
ſtalten zum baldigen Baue. Gott ſchonete indeſſen Jhres Le

dbens. Denn Wunder vatte es niemanden nehmen durnen, wenn
ein ſolch ſchwerer Unfall Dero Lebensziel eyligſt herbey gerufen.
Doch, GoOtt gonnet Jhnen dieſe Freude. Er ſchenckt Jhnen
den Tag, den er darum gemacht hat, daß Sie Sich an demſel—
ben freuen und trolich ſeyn ſollen. Sie ſehen das neue Gottes—
haus. Sie lanen es ſamt ſeinem neiligen Gerathe dem HErrn
einweyhen. Sie erwahlen dieſe Worte Samuels zur heutiaen

Andacht: Bis hieher hat uns der HErr geholfen. Sie
laſſen unter andern ein erbauliches und bewegliches Sterbelied
ſingen. Der Sarg, den ich an den Schwellen dieſes Altars,
nicht ohne Regung meiner Seele, erblicke, giebt mir dieſes zu:
verſtehen: Dero Hertzenswunſch ſey nun erfullet. Die Kirche

erbauet.
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rerbauet. Cantzel, Altar, Taufſtein, Stuhle und Emporkirchen
geſchmucket. Der Lauf vollbracht. Das Ziel erreichet. Es
ſey nichts mehr ubrig, als eine ſanft und ſelige Simeonsſtunde.
HErr, es iſt genung. Der Bau iſt vollfuhret. So nimm nun

meine Seele, ich bin nicht beſſer, denn meine Vater. Jch will
nun gerne ſterben, da ich dieſes Gotteshaus erbauet habe. Setzt
nur dieſe Schrift auf meinen Sarg. Grabt ſie in meinen Lei—

rhenſtein. Bis hieher hat uns der HErr geholfen. Edle
Gedancken! Ruhmsvolle Entſchlieſſungen

Worzu iſt eine ſo preiswurdige Geſellſchart erbeten?
Worzu iſt dieſe Verſammlung angeſtellt? Der Hochſte ſoll auch
durch ihre Lob- und Danckopfer in ſeinen Thaten veryerrlichet

werden. Es iſt ein koſtlich Ding dem HErrn dancken, und vr xcu.t
lobſingen deinem Namen, du Hochſter. Auf alſo, danckbare
Seelen, auf, und laßt uns opfern. Preiſet mit mir den HErrn, vſ xxxw.

und laſſet uns mit einander ſeinen Namen erhohen. Gehet vn c.
zu ſeinen Thoren ein mit Dancken, und zu ſeinen Vorhofen
mit Loben. Dancket ihm. Lobet ſeinen Namen

ie Urſachen der Lob- und Danckopfer, welche die Chriſten zweyter
e¶dem HErrn im Heiligthume darbringen, ſind entdeckt. Nun kbeit3 wir ſchuldig, die Opfer der Chriſten ſelbit gehorig anzuzei—

gen. Erneuret, meine Bruder, eure Aufmerckſamkeit, da
wir mit euch darvon reden wollen

Die Lobund Danckopfer der Chriſten ſind unblutige Opfer.
Die Lob- und Danckopfer der Chriſten beſtehen im Geiſte und in
der Wahrheit. Eine ernſthafte Betrachtung der gottlichen
Wohlthaten, liebliche Lieder und Pſalmen, erweckende
und erbauliche Predigten, eifrige Danckgebete, freywillige
Geſchencke, die man zur Erhaltung der Gotteshauſer rei—
chet; Das ſind die Opfer der Chriſten im Heiligthume

Den Es
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Es iſt, Geliebte, gantz naturlich, daß man den Werth
der Wohlthaten nicht eher recht ſchatzen lerne, als bis man ſie,
nach allen ihren Umſtanden, genau betrachtet habe. Die gott—
lichen Wohlthaten muſſen mit aller Aufmerckiamkeit angenom—
men werden. Man muß bey ſich ſelbſt dieſe Frage anſtellen:

Warum erzeiget dir GOtt ſo vier Gutes? Was muß ſeine
Abſicht bey ſeinen Gaben ſeyn? GOtt errettet das Haus Jacob
aus der Philiſter Hand. Was fodert denn nun der HErr von
Jſrael? Es ſoll ihm dienen ſein Lebenlang in rechtſchanener Ge—
rechtigkeit und Heiligkeit, die vor ihm gefallig iſt. Es ſoll die
Altare der Baalim zerſtoren. Es ſoll rerner keinen fremden Go—
tzen rauchern. Es ſoll keine Gemeinichaft mehr haben mit den
unfruchtbaren Wercken der Finſterniß. Daran gedencke Jacob!
Verginr es nicht, o Jſrael! Wie oft erzeigt uns nicht der HErr
darum ſeine Gute, daß wir der Sunde abſterben, und der Ge—
rechtigkeit leben ſollen. Er will uns, wie es Paullus ausdruckt,

nom. ti.dadurch zur Buſſe leiten. Er will uns zur Bereuung und Ab—
ſtellung unferer Fehler bringen. Er will uns ſein freundliches
und vaterliches Hertz offenbaren. Die Geſchencke eines liebrei—
chen Vaters werden darum gegeben, daß entweder ein gehorſa—
mer Sohn in dem Laufe ſeines Wohlverhaltens geſtarcket, und
durch die Ausfluſſe der vaterlichen Liebe, als durch einen Sporn,
zu den erhabenſten Tugenden angetrieben, oder aber ein unarti—

ges Kind, durch die Groſſe der vaterlichen Zartlichkeit, uber
wunden, und von den gefahrlichen Wegen der Laſter zuruck be
rufen werde. Laßt uns alſo bey allen Wohlthaten GOttes auf—
merckſame und gelehrige Hertzen naben. Lant uns taglich neue
Entdeckungen von ſeiner Macht, Weisheit, Gnade, Erbarmung

und Wahrheit machen. Es ſind ſelige Bemuhungen, wenn
man den Wundern des HErrn in der Stille nachſinnet. Es
ſind ruhrende und erbauende Gedancken, wenn man mit ſeinen
Betrachtungen bis in die Tiefen der gottlichen Reichthumer hin
abſteiget, wenn man ſich gezwungen fiehet, bey Erblickung eines

er.x. g ſo majeſtatiſch und prachtigen GOttes, auszurufen: Dir,

HErr,
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HErr, iſt niemand gleich, du biſt groß, und dein Name
iſt groß, und kannſts mit der That beweiſen. Wer ſollte
dich nicht furchten, du Konig der Heiden? Wenn man die
Menge unzehlbarer Wohlthaten in dieſe Danckſagung zuſammen
faſſet: Bis hieher hat der HErr geholfen

Lob- und Dancklieder ſind allezeit die Seele einer erhabenen
und feurigen Andacht geweſen. Sie ſind der Weyrauch der
Danckopfer. Der ſuſſe Geruch, der ſich uberall ausbreitet. Die
Flamme, die hoch ſteiget. Liebe, Freude, Verwunderung, und

andere geheiligte Gemuthsbewegungen, drucken ſich, gemeiniglich,
in dieſen Liedern, ſehr ſtarck und lebhaft aus. Die Redensar—
ten ſind neu und ausgeſucht. Die Fiauren voller Feuer. Die
Gedancken richten ſich nach der Grone und Beſchaffenheit derAu

Sache, die vorgeſtellet wird. Die Lieder Moſis, die die alleral
teſten ſind, von denen, die wir haben, ſind voll Geiſt, Kraft,
Schonheit, Nachdruck und Leven. Beſinget dieſer gottliche

Dichter den Durchgang der Kinder Jſrael durchs rothe Meer,

D3 ſoEs iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man langſt vor Moſis Zeiten Lieder
gehabt, und ſolche bey verſchiedenen Gelegenheiten abgeſungen habe.

Freude, Traurigkeit, Zorn, Haß, Liebe und andere Affecten, haben
das Geblut der Menſchen leicht in ſolche Bewegung ſetzen konnen,
die zur Verfertigung gewiſſer Lieder Aulaß gegeben. Weiter laßt
uns die Dunckelheit der Zeiten nicht gehen. Laban, der Syrer,
ſagte zu Jacoob: Warum biſt du heimlich geflohen, und haſt
dich weggeſtohlen, und haſt mirs nicht angeſaget, daß ich
dich hatte gelettet mir Freuden, mit Singen, mit Paucken
und harfen. 1 B. Moſ. XXXI., 2z7. dyο mit Liedern.
Folglich mußten ſie doch damals ſchon im Gebrauch ſeyn. Es iſt
aber nichts von folchen Liedern auf unſere Zeiten gekommen. So iſt

„es mit den Liedern anderer alten Volcker zugegangen. Moſis Lieder
ſind alſo die älteſten, die wir haben. Der Griechen ihre Lieder find
weit iunger. Wer mehr Nachricht verlanget, findet ſolche in des
Salomon von Cil ſeiner Dicht-und Spielkunſt, in der dritten
Abtheilung von dem Urſprung und Fortgang der alten Dicht
kunde p. 39. e
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28. Moſ.xy ſo muß man bald die anſtandige Art zu dencken, bald die kluge

Wahl der Worte, bald den hohen Schwung des Geiſtes, bald
die einnehmende Vermiſchung von Zorn und Freude, bewun—
dern, und Longin“ hat'recht, wenn er behauptet, daß Moſes

ein groſſer Redner ſey. Nimmt er von den Hauptern und Fuür—
ſten ſeines Volcks Abſchied, halt er ſeine letzte Rede an ſein
Volck, ſo iſt nichts fahiger die Gemuther der Menſchen in Be
wegung zu ſetzen, als eben dieſer ſein Schwanengeſang. Und

iſt er der Verfaſſer des neunzigſten Pſalms, ſo muß man ihm
den Ruhm laſſen, daß er die Kunſt,. uber die menſchlichen Ge

B. d. R.v muther zu triumphiren, vollkommen inne gehabt. Das Triumphs
Sam. un lied Debora, das Loblied Hanna, das hohe Lied Salomonis,

ſind Stucke einer ſolchen Dichtkunſt, die einen allgemeinen Bey—
fall verdienet. Was hat nicht Dayid, der Mann, der verſichert

war von dem Meßias, der liebliche Sanger in Jſrael, vor aus
bundig ſchone Lieder verfertiget. Die Leyer des Pindarus und

Horatius muß verſtummen, wenn Davids Harfe geſchlagen
wird. Dieſer konigliche Dichter wandte ſeine gantze Dichtkunſt
zum Lobe GOttes an. Bald war die Macht, Weisneit, Gnade

und Gute GOttes, bald der Tod des gottlichen Erloſers, bald
deſſen Sieg und Sitzen zur Rechten der Maieſtat im Himmel,
bald der gluckſelige Zuſtand der Kirche des neuen Bundes, der
Vorwurf ſeiner Lieder, Bald ließ er die Betrubten klaglich
weinen, bald ſtellte er ihr bekummertes Hertz zufrieden, bald
rechtfertigte er die Wege GOttes. Baald erzehlte er die Wun—
der des Allerhochſten an ſeinem Volcke. Bald ermunterte er die

vi.xiyn.7 Nachlaßigen zur Ausubung ihrer Pflicht: Lobſinget, lobſinget
GoOttt! Lobſinget, lobſinget unſerm Konige. Seine Poeiie
alich bald einem ſtillen Bache, der ohne Gerauſche einherfließt,
bald aber einem ſtarcken Strome, der durch die Damme bricht.“

Er
rleg vd Sect. IX. riſ pror cæ Edit 1aconi rouuin

Von dieſen heiligen Geſangen handelt der vorangezogene von Til in
der zweyten Abtheilung ſebr weitlauftig. Ueberhaupt kann man
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Er hat aber nicht allein gedichtet, ſondern auch gantze Dichter
Geſellſchaften aurgerichtet, damit der Name des GOttes Jacobs
uberall verherrlichet wurde. Das Lied Jeſaias von dem Wein
berge ſeines Vettern, iſt ſo feurig, ſo beweglich, ſo naturlich, Jeſ. v
ſo nachdrucklich, ſo ſchon, daß man es nicht leſen kann, ohne
dadurch geruhret zu werden. Die Loblieder Marla, Zacharias
und Simeon, ſind gleichfalls reitzend, ergotzend und einnehmend.
Unter ienen ehrwurdigen Vatern der erſten Kirche haben wir
viele feurige Dichter angetroffen, welche mit ihren wohlgeſetzten
Lobund Danckliedern die Verſammlungen der Heiligen entzucket
haben.“ Und daß muß auch der allerbitterſte Feind, unſerer
Kirche, als ein kenntbares Vorrecht gonnen, daß ſie, und zwar
vom Anfang her, ſenr gluckliche und lehrreiche Dichter gehabt.
Dieſe Lieder ſind auch heute umere Lob-und Danckopfer. Wir
lehren und vermahnen uns ſelbſt init Pſalmen und Lobaeſangen,

und geiſtlichen lieblichen Liedern. Wir ſingen dem HErrn in
unſern Hertzen. Der Zochwohlgebohrne Baupyerr die
ſes neuen Gotteshauſes hat uns ſelbſt die ſtarckſte Anweiſung
zur Darbringung dieſer Lobopfer gegeben. Seine, zu dieſem
Opferfeſte beſtimmten Lieder, naben uns zu nicht geringer Erwe
ckung des Geiſtes gedienet. Sang Er: Jch will den Namen
GOttes loben mit einem Liede; So ſungen wir. und wollen
ihn hochehren mit Dancke. Das wird dem HErrn beſſer vi.
gefallen, denn ein Farr, der Horner und Klauen hat.

hir alle aber erhuben unſere Stimme, und ſungen mit froh—
locken

von der Dichtkunſt der Hebraer Auguſt Calmets eilfte bibliſche Un
terſuchung mit vielem Nutzen und Vergnugen leſen. Sie ſtehet im
zweyten Theile p. 106. Der vortrefliche Hert Abt, Johann Lo
Nrenz Mosheim, hat, nach ſeiner vekannten Einſicht und Geſchick—
licehkelt, darbey ſehr artige und ſinnreiche Anmerckungen gemacht
*Plinius gedencket dieſer Lieder in ſeinem Briefe an den Kaiſer Traian

Lib. X p 7. Man trift auch einige Nachricht darvon an in des
Engliſchen Biſchofs, Eduard Stillingfleets, ſeinen Ortzinibut

ucrie t

LXxix.
72
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lockenden Lobgetone; Bis hieher hat uns der HErr ge—
holfen

Die heiligen Reden, meine Freunde, von welchen un—*9

ſere Kirchen erſchallen, gehoren auch mit zu den Lob und Danck—
opfern, welche wir dem GOtt der Ehren weyhen. Durch ſie
muſſen die Unwiſſenden gelehret, die Jrrenden von den Wegen
der Jrrthumer zuruckgerufen, die Schlafrigen erwecket, die
Traurigen getronet, die Verzagten zu dem verordneten Kampfe
ermuntert, die Matten und Muden in ihrem Laufe geſtarcket wer—

den. Sie ſollen von der Liebe des ervarmenden Vaters, von
den Verdienſten des gekreutzigten Erloſers, von den Gnadenga—
ben des Heiligen Geiſtes auf eine deutliche, uberzeugende, und
bewegliche Art handeln. Ja alles, was zur Entzundung unſers
allerneiligſten Glaubens, zur Ausbreitung der allerſeligſten
Wahrheiten, zur Ausubung der lobenswurdigſten Tugenden,
und zur Verherrlichung des Namens und der Wercke des Be—
herrſchers des Erdkreiſes, dienet, ſoll das Augenmerck dieſer Reden
jeyn. Man kann auch von einem jeden unſerer Gotteshauſer ſa

pſrxxxvn. gen, was David von dem Tempel zu Jeruſalem ruhmet: Herr
1 liche Dinge werden in dir geprediget, du Stadt GOttes

Eben dieſes, meine Ereunde, iſt die wahrhafte Meynung
des Sochgeprieſenen Erbauers dieſes Gotteshauſes. Er
will, Er wunſcht, Er verlangt, daß es hinfuhro der Ort ſeyn—
ſolle, wo man zuſammen komme den HErrn zu preiſen. Heute
haben wir den begluckten Anfang darzu gemacht. Wir haben
von der machtigen Hulfe GOttes geredet. Wir haben der ver—

vſ. vin, ſammleten Gemeine zugerufen: Wache auf, meine Ehre,
i0 waache auf, Pſalter und Harfe, fruhe will ich aufwachen.

HErr, ich will dir dancken unter den Volckern, ich will
vi. xxix, dir lobſingen unter den Leuten. Wir haben gerufen: Brin—

2.2 get her dem HErrn Ehre und Starcke. Bringet dem HErrn
Ehre ſeines Namens. Betet an den HErrn im heiligen
Schinuck. Wir haben dem HErrn Denckmale unſers Lobes

auftge
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aufgericht. Wir haben ſie mit dieſer Aufſchrift kenntbar gemacht:
Bis hieher hat uns der HErr geholfen

Was ſind denn, meine Freunde, die Danckgebete der
Chriſten? Sind ſie nicht wohlriechende Rauchopfer? Sind ſie
nicht das Fett der Danckopfer? Sind ſie nicht ein freudenvolles
Bekanntniß des uberſchwenglichen Reichthums der Gnade GOt
tes? Sind ſie nicht eine ehrfurchtsvolle Erhebuna des groſſen und
wunderbarlichen Namens, der uns heilig iſt? Was ſind die Lob
opfer? Sind ſie nicht eine heilige Verwunderung, uber die Groſ—
ſe, Unermeßlichkeit, Maieſtat, Herrlichkeit, Weisheit, Gerechtig
keit, Gute und Wahrheit GOttes? Sind ſie nicht ein ſchuldiger
reis der bewunderungswurdigen und erſtaunenden Wercke des
Allmachtigen? Ja, dieſes alles, und noch ein mehrers, ſind ſie. vſ. xxxw.«
Preiſet mit mir den HErrn, und laßt uns mit einander
ſeinen Namen erhohen*

Ward nicht der erſte Tempel zu Jeruſalem mit Lob- und
Danckgebeten eingeweihet? Sollte er nicht ein Bethaus allerVolcker ſeyn? Hat nicht der herrliche GOtt unter oem Lobe

Jſraelis gewohnet? Mußten nicht die heiligen Sanger Mor—
gens und Abends auf der Singbuhne ſtehen? Musßten ſie nicht Ehronie.
ihre Lobgeſange mit den Opfern vereinigen? Jſt das nicht die
ſuſſe Stimme unſers Seelentreundes? Jch will deinen Navñ. xxti,
men predigen meinen Brudern, ich will dich in der Ge- *2
meine ruhmen. Ruhmet den HErrn, die ihr ihn furchtet,
es ehre ihn aller Saame Jacob, und fur ihm ſcheue ſich
aller Saame Jſrael. Jſt das nicht die erweckende Stimme
Paulli? Dem, der uberſchwenglich thun  kann, uber alles, Erb. un, 2o.at
das wir bitten oder verſtehen, nach der Kraft, die da in

E
uns»Eine weitlauftigere Ausfuhrung von den Lob- und Danckopfern der

Cbvriſten, findet man in Johann hoornbeeks Theologia Practica
Tom II Lib IX. cXV. ꝓ guy ſeqq und in ior FRAnc: BvDoEI
Inſtitut· Theol Moralit Part Il Cap: III. Sect I.  LXVIIE ſeqgq-
 ago: ſegq'
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uns wircket; Dem ſey Ehre in der Gemeine, die in Chriſto

JEſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen
Was iſt uns, meine Freunde, dieſes neue Gotteshaus?

Jſt es nicht ein anaenehmes Bethaus? Was iſt es Jhnen,
Sochwohlgebobrner Serr? Glieichfalls ein erwunſchtes
Bethaus. Das Beten, Loben, Dancken und Preiſen iſt Jhre
erſte begluckte Verrichtung in demſelben. Sie haben es auch
Urſach zu thun. Fraß nicht eine nachtliche und wilde Flamme,
o finſtre, o ichreckliche Nacht! Jhr Schloß und dieſen Tempel,
und ein anſehnlich Theil ihres Vermogens? Schien nicht dieſer
Unfall, Jhrem Leben ſelbſt hochſtgefahrlich zu ſeyn? Du vor
mals ſchones Gotteshaus, du liebliche Wohnung der Gerechtig
keit, du angenehmes Heiligthum, wareſt in einen Aſchenhaufen
verwandelt. GOtt xob, GOtt ſey ewig Lob, nun neheſt du
wieder. Wir verrichten heut unſere Opfer in dir. Wir bezeugen
unſere kindliche und danckvare Freude dem HErrn. Wir bezeich
nen, zum Andencken dieſes Tages, alle Wande dieſes Tempels

mit dieſem Denckſpruche: Bis hieher hat der HErr geholfen

Noch ein Danck- und Lobopfer der Chriſten, Geliebte,
iſt ubrig, welches wir euch anzuzeigen verbunden ſind. Und
welches iſt denn dieſes? Es ſind die treywillige Geſchencke, mit.
welchen die danckbare Chriſten Tenipel und Altare ſchmucken.
Es ſind die Gaben, die ſie dem GOtt der Gotter mit willigen
Handen weihen. GoOtt iſt weder unſerer Gaben, noch unſers
Vermogens, noch unſerer Opfer; benothiget. Himmel und Erde
haben langſt dieſen gerichtlichen Ausſpruch GOttes angehoret:

vſ. 1. ↄaiʒ Ich will nicht von deinem Hauſe Farren nehmen, noch
Bocke aus deinen Stallen. Denn alle Thiere im Walde
ſind mein, und das Vieh auf den Bergen, da ſſie bey tau
ſenð gehen. Jch kenne alles Gevogel auf den Bergen, und
allerley Thier auf dem Felde iſt vor mir. Wo mich hun—
gerte, wollte ich dir nicht davon ſagen, denn der Erdboden
iſt mein, und alles was darinnen iſt. Meyneſt du, daß ich

Ochſen
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Ochſenfleiſch eſſen wolle, oder Bocksblut trincken? Dennoch
aber laßt ihm der HErr ſolche freywillige Opfer, Geſchencke
und Gelubde, wenn ſie mit kindlichem Geiſte, und ohne
fleiſchlichem Vertrauen auf'  ſeine eigene Verdienſte, dargebracht
werden, nicht mißfallen. Und iſt es nicht, meine Bruder, ein
faſt gemeiner und unlaugbarer Fehler bey uns, warum ſollt ich
ihn zu bemanteln und zu verdecken ſuchen? Warunm ſollte ich
eine unverantwortliche Heucheley begehen? Jſt es nicht ein
langſt bekannter Fehler unter uns, daß wir ſo gar wenig auf den
Gottesdienſt, und auf den Schmuck der Gotteshauſer wenden?
Hatten nicht unſere ruhmsvolle, aber auch langſt vermoderte
Worfahren, an die Erhaltung der Gotteshauſer und Schmuckung
der Altare gedacht, hatten ſie ſelbe nicht mit milden Geſtiften
verſehen, ſo wurde es zu unſern Zeiten wahrlich damit ſehr ſchlecht
ausſehen. Wo ſind die Manner und Weiber, die ihre Hafte,
Ohrrincken, Ringe und Spangen und allerley gulden Ge-
rathe williglich zur Erbauung der weiligthumer darbringen?
Wo bleiben unſere Erſtlinge, unſere Gaben und Opfer? Wo
der Tribut, den wir GOtt von unſern Gutern erlegen ſollen?

Doch wir wollen unſere Bloße zudecken. Dieſer Tag, dieſes neue
Gotteshaus, erfodern andere Betrachtungen

Dieſes Gotteshaus, welches wir neute einweihen werden,
iſt ein Beweis, daß dennoch in unſern Tagen nicht alle Quellei
der Freygebigkeit verſieget ſindd. Der freygebicte Erbauer
derſeiben hat nicht ener geruhet, als bis Er es in dieſen volligen
Stand geietzt. Hat Er nicht mit Salomoni dem HErrn gelobet?
Jch will nicht in die Hutten meines Hauſes gehen, noch vt cxxxu,
mich aufs Lager meines Bettes legen. Jch will meine **5
Augen nicht ſchlafen laſſen, noch meine Augenlieder ſchlum—
mern; bis ich eine Stette finde fur den HErrn, zur Woh—
nung dem Machtigen Jacob. Heut hat Er Sein Gelubde
bezahlet. Heut hat Er Sein Wort erfullet. Heut hat Jhm
der HErr dieſe Gnade erzeigt. Er hat es aus Seinen eigenen
Mitteln, Er hat es ohne iemandes Beyhulfe, Er hat es, nach

E 2 Beſchafr
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Beſchaffenheit dieſes Orts, aufs ſchonſte und herrlichſte erbauet
und geſchmucket. Dieſer Ruhm wird noch grunen, wenn Seine
Gebeine langſt Staub und Aſche ſind. Dieſen Ruhm wird keine
Zeit verzehren, kein Neid verdunckeln, keine Faulniß vertilgen.
Zetzo aber iſt er ein wahrhafter Ehrenkrantz, der Seine Schlafe
umziehet, und Sein graues und ehrenvolles Haupt bekronet.
Jetzo iſt es Jhm ein Ebenezer, an welchem Er ſeine Freude
und Luſt ſiehet. Es iſt Jhm ein Denckmal, an welchem Er
uberall dieſe Schrift lieſet: Bis hieher hat uns der HErr
geholfen

Anwendung entn« lle Gnadengaben GOttes muſſen erkannt, ſie muſſen be
9

—uau

W

zBuch Moſ.
xxxii 6

wundert, ſie muſſen hochgeſchatzt, ſie muſſen offent ich be
kannt gemacht, geruhmet und verherrlichet werden. Samuel
hatte dieſes alles, ia er hatte noch wohl ein mehrers in ſeinem
Sinn, als er dieſen Denekſtein aufrichtete, als er ihn durch dieſe
Ueberſchrift von andern Steinen zum Dienſte GOttes abſon—
derte: Bis hieher hat uns der HErr geholfen

Jhr konnet euch ohnmoglich, meine Bruder, ihr konnet
euch, GOtt weiß es, gantz und gar nicht dieſen nothigen Pflich
ten entziehen, woferne ihr nicht alle gottliche und menſchliche Ge
ſetze verletzen, die Reinigkeit eurer allerheiligſten Religion ſchan
den, und dem Laſterer ins Urtheil fallen wollet. Jhr konnet dieſe
Pflicht nicht einmal aufſchieben, ohne in die Gefahr zu gerathen,
tur undanckbar angeſehen zu werden, ohne die Vorwurfe eures
unruhigen Gewiſſens taglich mit anzuhoren, und deſſen geſcharfte
Biſſe ſtundlich zu empfinden, und von dieſem unertraglichen Ver—
weis GOttes, als von einem Wetterſtrale, getroffen zu werden:
Danckeſt du alſo dem HErrn deinem GOtt, du toll und
thoricht Volck? Jſt er nicht dein Vater und dein HErr?
Jſts nicht er allein, der dich gemacht und bereitet hat

Wurde nicht der HErr, meine Bruder, wenn wir ihm
dieſe Pflicht verſagten, wenn wir ihm unſere Lobopfer entzogen,

mit
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mit uns ins Gerichte gehen? Wurde er uns nicht mit eben der
Frage, mit welcher er dort das Haus Juda anredete, ſchamroth
machen, ia in die großte Verwirrung ſetzen: Was habe ich dir Mich. Vn3.
gethan, mein Volck, und wormit habe ich dich beleidiget?
Das ſage mir. Habe ich dich doch aus Egyptenland gefuh—
ret, und aus dem Dienſthauſe erloſet, und vor dir her ge
ſandt Moſen, Aaron und Miriam. Darzu, erwunſchte
Freunde, darzu muſſe es mit uns niemals kommen. Wir wol—
ien den fruchtbaren Aeckern gleich ſeyn, die das, was ſie empfan
gen, hundertfaltig wiedergeben. Wir wollen denen Stromen
gleich werden, die ihr Waſſer aus dem Meer erhalten, und in
ſolches weit volliger einflieſſen. Wir wollen die groſſen Wohl—
thaten GOttes mit unſern Lobliedern zu vergroſſern trachten.
Preiſe, Jeruſalem, den HErrn, lobe, Zion, deinen GOtt. yr cxrvn,
Denn er machet feſt die Riegel deiner Thore, und ſegnet 4
deine Kinder darinnen. Er ſchaffet deinen Grentzen Frie—
den, und ſattiget dich mit dem beſten Weitzen

Wir ſind das nicht, meine Bruder, die wir aus unſerm
eigenen Vermogen etwas herrliches thun und vollbringen konnen.
Das Zeugniß Paulli ſtehet aur einem feſten Grunde: Durch ct. xxvi.a2
Hulfe GOttes iſt mir es gelungen. Von GOttes Gnade Eor. xv. 10
bin ich, das ich bin. Er iſt das unermeßliche Meer von Tu—
genden und Vollkommenheiten. Von ihm haben wir alle Fulle, alle
Geſchicklichkeit, ales Vermogen. Bringet alſo her dem HErrn, vſ xcvi.z-
ihr Volcker, bringet her dem HErrn Ehre und Macht. Brin

Hget her dem HErrn die Ehre ſeinem Namen, brinaet Ge—
ſchencke, und kommt in ſeine Vorhofe, betet an den HErrn
im heiligen Schmuck. Nicht Jſrael, nicht Samuel, ſondern
GOtt ſelbſt, ſchlagt die Philiſter. Sein Donner, Blitz und
Stral erſchrecket ie. Sein Wetter trennet ihre Ordnungen
und iagt. ſie aus einander. Der HErr iſt der rechte Krieges-Buch Moſ.
mann. Herr iſt ſein Name. Sein Arm iſt ſtarck. Seine V.4
rechte Hand machtig. Sie thut groſſe Wunder Sie hat die
Feinde Jſraels geſchlagen. Bis hicher hat uns der Hés R

Ez gehol—
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geholfen. Nicht wir, ſondern der HErr allein bauet und be—
wachet unſer Haus. GOtt iſt unſer Konig, von Alters her,
der alle. Hulfe thut, die auf Erden geſchiehet. Er ſchutzt uns.
Er waltet uber uns. Er giebt uns das Vermogen ruhmliche

Thaten zu thun. Er ruſtet uns mit der Kraft aus, unſern Fein—
den zu widerſtehen. Er.erfullet uns mit der Weisheit von ſeinem
heiligen Throne, von dem Sitze ſeiner herrlichen Macht, wenn
er wichtige Dinge durch uns ausrichten will, wenn er uns wur—
diget Werckzeuge ſeiner groſſen Thaten zu werden. Wir haben
Ehre und Lob genung, wenn wir uns ſeines Beyſtandes erfreuen,

vi.cxxiv, wenn wir ruhmen und ſagen konnen: Unſere Hüulfe ſtehet im

1u
s Namen des HErrn, der Himmel und Erden gemacht hat.

Bis hieher hat uns der HErr geholfen
Wie ruhmlich iſt nicht ein ſoicher Kirchenbau, als derie

niae, an welchem wir heut Augen, Hertz und Gemuth erluſtigen.
Wie wenig aber iſt der Bauherr deſſelben geſonnen, ſich die
geringſte von denienigen Lobesernebungen zuzueignen, welche
Jhm doch mit Rechte gebuhren. Er giebt GOtt allein die Ehre.
Er ſchreibet ſeiner Gnade alles zu. Er iſt von der Eitelkeit und
Hochmuthe derer weit entfernt, die ihrem eigenen Netze opfern
und ihrem Garne rauchern. Die ſich ehren, da ſie GOtt ehren
ſollten. Er weiß, welch ein merckwurdiger Fall dem Konige
Nebucadnezar widertanren, als er dieſe vochmuthige Worte aus

Dan. iv. 7 geſprochen: Das iſt die groſſe Babel, die ich erbauet habe,
zum koniglichen Hauſe, durch meine groſſe Macht, zu Eh
ren meiner Herruichkeit. Er iſt ſchon zufrieden, daß Er nur
das Licht des Tages erlebet hat, an welchem Er Seine Lobund
Danckopfer vollbringen konnen. Dieſes einzige war noch das

pſ. cxv.n Zjiel Seiner Wunſche. Jm ubrigen hieß es: Nicht uns, HErr,
nicht uns, ſondern deinem Namen gieb Ehre. Seine Er—
klarung iſt eine der aufrichtigſten: Bis hieher hat uns der

HEng geholfenSehet meine Bruder das ſind die Lob-und Danckopfer,
die Er an dein heutigen Tage der allerhochſten Maieſtat in dieſer

neuer
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neuerbaueten Kirche aufopfert. Einmal heiliget Er ſich ſelbſt
dem HErrn. Sodenn heiliget Er auch alle Sein Vermogen
dieſem unendlichen und unermeßlichen GOtt. Er ſaget heute mit
David: Jch will in dein Haus gehen auf deine groſſe Gute, .v,s
und anbeten aegen deinem heiligen Tempel in deiner Furcht.
Er legt mit eben dieſem gottlichen Dichter das Bekenntniß ab:
HErr, ich habe lieb die Stette deines Hauſes, und den vſ. xxvi.s
Ort, da deine Ehre wohnet. Wie lieblich ſind deine Woh— vi. xxxw.
nungen, HErr Zebaoth! Meine Seele verlanget und ſeh.““
net ſich nach den Vorhofen des HErrn, mein Leib und
Seele freuen ſich in dem lebendigen GOtt. Er erhalt von
GOtt die Veriicherung: Er wolle auch in dieſem Hauſe woh
nen. An welchem Ort ich meines Namens Gedachtniß ſtif.-B. Mol.xx.
ten werde, da will ich zu dir kommen, und dich ſegnen.“
Er dancket nicht allein ſelbſt mit froichem Munde, ſondern ladet
uns auch alle zu dieſer heiligen Freude ein: Hallelnja. Singet vn. cxrix.
dem HErrn ein neues Lied, die Gemeine der Heiligen ſol
ihn loven. Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Dancken, und vſ. c.
zu ſeinen Vorhofen mit Loben. Dancket ihm, lobet ſeinen
Namen. Laßt uns einem ſo edlen Beyſpiele willigſt folgen

Dein Knecht, o HErr der Ehren und Herrlichkeit, hat
auch noch ein Opfer, welches er dir weihen muß. Dieſes iſt
ſein armes Gebet. Wenn dein Knecht, HErr HErr, der nur
Stauib und Aſche iſt, ſich unterwinden darf mit dir zu reden, ſo
neige deine Ohren zu. ſeinem Gebet, und erhore ihn

Es muſſe, o gerechter Herrſcher unter den Menſchen, das
Gebet deiner Kinder, ihre zrurbitte und Danckſagung, in dieſem
Tempel, allezeit ein angenenmes Opfer vor dir ſeyn. Laß deine
Augen Tag und Nacht offen ſtehen uber dieß Haus. Lehre, ſtrafe,
drohe, troſte, ſtarcke in dieſem Hauſe. Gewahre uns dieſen
Wunſch, den wir vor deinem Angeſichte thun: Jndes enthalte Jer. xv.is
uns dein Wort, wenn wirs kriegen, denn daſſelbe dein
Wort iſt unſers Hertzens Freude und Troſt. Beblleide dei—
nen Geſalbten, den Alkerdurchlauchtigſten und Groß—

machtig

n
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machtigſten Konig, Churfurſten und Serrn, Serrn
Friedrich Auguſtum, mit Ruhm und Ehre, und laß Jhn
immerdar frolich ſeyn uber deine Hulfe. Erfreue das Zohe
Königliche und Churfurſtliche Saus allezeit mit Freuden
deines Antlitzes, und laß es einen Troſt vieler Lander bleiben.
Es muſſe dem Lande, und allen Sohen des Landes, wohlgehen.

6. 7

vt. Ccxxii. Wunſchet. Jeruſalem Gluck, es muſſe wohlgehen denen,
die dich lieben. Es muſſe Friede ſeyn inwendig in deinen
Mauern, und Gluck in deinen Pallaſten. Ueberſchutte inſon
derheit das Zochadelich Robelſche Saus mit gutem Segen.
Es muſſe das Alter des Zochadelichen Serrn ſeyn wie Seine
Jugend. HErr, dencke an Jhn, und ſegne Jhn, und erhohe

Opfern dieſes Tages verbinden, die Theil an der Freude dieſes
Feſtes nehmen, die durch Jhre hohe Gegenwart den Bauherrn
gantz ungemein vergnugen, mit demer Gnade erfullet, mit deiner
Liebe geſattiget, mit deinem Arm beſchutzet, mit deinem Schilde
bedecket, mit deiner Treue behutet werden. Laß Sie, laß Jhre
Vornehme Hauſer, beſtandig im Segen ſtehen

Oeffne dieſer geliebten Verſammlung, offne dieſer ge—
liebten Gemeine, die vollen Schatze deiner Gute. Laß ihr Gebet
erhoret, ihre Hoffnung gekronet, ihre Wunſche beſtatiget werden.

vt ravu. HErr hevbe an und ſegne dien Haus. Es ſegne uns GOtt, unſer
GOtt, und alle Welt furchte ihn

Hilf deinem Volck, HErr JEſu Chriſt,
und ſegne, was dein Erbtheil iſt.
Wart und pfleg ihr zu aller Zeit,
und heb ſie hoch in Ewigkeit!

Amen
Gebet,

4
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Gebet,welches nach geſprochener Beichte und Abſolution,
und geſchehener Einweihung der Kirche und ihres

heiligen Gerathes, abgeleſen worden

(s mogen dich, o HERM der Heerſcharen, aller Himmel
SEHimmel nicht verſorgen, ſo iſt die Erde deiner Fuſſe Schem

mel. Was iſt es alſo fur ein Haus, das man dir bauen konnte,
oder, welches iſt die Stette, da du wohnen ſollteſt? Denn du
biſt es ia, der Himmel und Erde erfullet. Doch ſo groß, ſo
hoch, ſo ruhmlich, ſo machtig, ſo unermeßlich du auch immer
biſt, ſo ſieheſt du dennoch den Elenden mit gnadigen Blicken
an, ſo wohneſt du dennoch bey denen, die zerſchlagenes Her
tzens und demuthigen Geiſtes ſind. Darum ſo ſchaue von
deiner heiligen Hohe gnadig auf dieß dein Haus, und laß dir
wohlgefallen die Stette, die nach deinem Namen genennet iſt.
Erfulle dieſe dir geweihete Wohnung mit deiner maieſtatiſchen
Gegenwart, wie du ehemals die Hutte des Stifts, und den

J Tempel
n



42 GebetTempel Salomons, mit dem Glantze deiner Herrlichkeit erful—
let haſt. So wird man von dieſem Hauſe ruhmen und ſagen:
Wie heilig iſt dieſe Stette! Hier iſt nichts anders als GOttes
Haus! Hier iſt die Pforte des Himmels! Unendlich groſſer
GOtt, der du auf dem Cherub fahreſt, und auf den Fittigen
des Windes ſchwebeſt, dein Gezelt um dich her iſt finſter,
es ſind ſchwartze dicke Wolcken, darinnen du verborgen biſt,
und dennoch trennen ſich vom Glantze vor dir die Wolcken mit
Hagel und Blitzen, wer iſt dir gleich unter den Gottern? HErr
GoOtt Jſtael, es iſt dir kein Gott gleich, weder im Himmel,
noch auf Erden, denn du halteſt den Bund und Barmhertzig-—
keit deinen Knechten, die vor dir wandeln aus gantzem Hertzen.

Wende dich, HErr, zum Gebet deiner Knechte, und laß deine
Augen offen ſeyn uber dieß Haus Tag und Nacht. So iemand
an dieſer Stette, wo deine Ehre wohnet, ſein Hertz vor dir aus—
ſchutten, und dir die geheimen Anliegen ſeiner Seele offenba—

ren wurde, ſo wolleſt du ihn erhoren vom Himmel, von dem
Sitze deiner Wohnung, und ihm gnadig ſeyn. Mache dich
auf, HErr, zu deiner Ruhe! Laß uns deine Stimme horen:
Dieß iſt meine Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen, denn es
gefallt mir wohl. Nun wird man zu Zion ſagen, daß ſie der
HErr baue. Der HErr bauet Jeruſalem. Sie iſt feſt ge—
grundet auf den heiligen Bergen. Der Herr liebet die Thore
Zions uber alle Wohnungen Jacobs. GEOtt, man lobt dich
in der Stille. Dir bezahlet man ſeine Gelubde. Du erhoreſt
Gebet, darum kommt alles Fleiſch zu dir. Du biſt in Juda
bekannt. Jn Jſtrael iſt dein Name herrlich. Zu Salem iſt
dein Gezelt und deine Wohnung zu Zion. Du Hirte Jſrael,

der
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der du Joſeph huteſt wie der Schaafe, erſcheine. Weide deine
Heerde, wie ein Hirte. Sammle die Lammer in deinem Arm,
trage ſie in deinem Buſen, und lagre ſie. Lehre uns, o Hu—
ter des Lebens, alles treulich halten, was du uns anbefohlen
haſt, daß dein Haus unter uns ein Bethaus bleibe ewiglich.
Laß deine Prieſter ſich kleiden mit Gerechtigkeit, und deine
Heiligen ſich hoch freuen. Laß unſere Lob- und Danckopfer
einen ſuſſen Geruch ſeyn vor dir. Laß uns bleiben an deiner
Rede, als deine rechte Junger. Laß uns untereinander unſer
ſelbſt wahrnehmen mit Reitzen zur Liebe und guten Wercken,
und nicht verlaſſen unſere Berſammlung ſondern fleißig ſeyn

zu halten das Band der Einigkeit im Geiſt; So wollen wir
in deiner Gemeine reden von deiner herrlich groſſen Pracht,
ſo wollen wir deine Gute preiſen, und deine Gerechtigkeit ruh—
men ewiglich. Du, HErr, biſt groß und ſehr loblich. Deine
Große iſt unausſprechlich. Du biſt ein Konig uber alle Gotter.
Ja, HErr, du biſt erhohet uber alle Gotter

Wir bitten dich, ewiger Vater des Lichts, demuthiglich,
du wolleſt auch hinfuhro unſere Nachkonimen in dem Lichte
deines Antlitzes wandeln, und frolich uber deinen Namen ſeyn

laſſen immerdar. HErr, erhore deinen Geſalbten in deinem
Himmel, laß Jhn groſſe Ehre an deiner Hulfe haben. Gieh
Sr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen und Churfurſtlichen
Durchlauchtigkeit zu Sachſen, unſerm Allerdurchlauch—
tigſten und Großmachtiaſten Konige, Churfurſten und
Herrn, Herrn Friedrich Auguſto, Rath, Kraft, Starcke,
Lob und Preis, und wegre Denenſelben nicht, was Dero
Mund bittet. Lege Lob und Schmuck auf Dero Hohes
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3.4 GebetKRonigliche und Churfurſtliche Haus. Setze es zum

Segen des Landes, zur Freude der Volcker, zum Troſte der
Unterthanen. Auf daß wir unter der begluckten Regierung
dieſes Hohen Hauſes aller erwunſchten Ruhe und Gluck—
ſeligkeit beſtandigſt genieſſen mogen. Gieb allen Hohen des
Koniges, Gnade, Heil und Leben, und laß Jhre Anſchlage
mit deiner ewigen Gute bekronet werden. Laß den Hoch
wohlgebohrnen Herrn Obriſtlieutenant Chriſtian Frie
drich von Robel, als Erb- und Gerichtsherrn allhier,
init Seinem Vornehmen Abdelichen Hauſe, deines vollen
Segens unverruckt genieſſen. Erſetze Jhm alles reichlich,
was Er an dieß dein Haus gewandt hat. Loß alle betrubte
Unglucksfalle ferne von Jym und Seinem Hauſe ſeyn, und
Jhn noch lange ſehen das Gute im Lande der Lebendigen.
HErr dencke an Jhn, und ſegne Jhn, und laß Jhn Gnade
finden vor dir ewiglich. Gieb auch dieſer geliebten Gemeine,
was ihr Hertz wunſchet und begehret. Laß ſie im Schatten
deiner Gnadenflugel ſicher wohnen. Laß ihre Brunnen Segen
quellen und ihren Himmel von Thau triefen. Verleihe im—
merdar Friede in Jſrael, auf daß deine Gnade bey uns bleibe,
und erloſe uns, ſo lange wir leben. So wollen wir ruhmen
und frolich ſeyn unſer Lebenlang, und deinem Namen dancken
immer fur und furr GOTT, dich ſollen alle Heilige loben,
dir follen alle Konige Geſchencke bringen, dir ſollen alle Volcker

dancken, und ſagen: Gelobet ſey der HErr! Alles, was
Otheni hat, lobe den HErrn. Alles Volck ſpreche

Halleluia, Amen
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